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• Die Verlagerung der Arbeit ins Homeoffice traf auf sehr  
unterschiedliche Ausgangsbedingungen mit entsprechend  
unterschiedlichen Entwicklungspfaden.  

• Hindernisse und Vorbehalte bezüglich der Arbeit im Home-
office konnten auf Seiten der Unternehmen wie auch der 
Arbeitnehmer*innen abgebaut werden. 

• Viele der befragten erwerbstätigen Eltern wünschen sich, 
auch in Zukunft einen Teil ihrer Erwerbsarbeit im Home-
office erbringen zu können.  

• Voraussetzungen für gelingendes Homeoffice sind die  
technische Unterstützung unter Berücksichtigung des  
Gesundheitsschutzes, Schulungen sowie klare Absprachen 
bezüglich der Arbeitsaufgaben im Homeoffice. 

  

         
      
      

        
       

 

Aktuelle Forschungsergebnisse aus dem Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ),  
Universität Duisburg-Essen 
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1. Einleitung: Das pandemiebedingte Ar-
beiten im Homeoffice – Chancen und 
Potenziale 

Um der exponentiellen Verbreitung des Coronavirus 
entgegen zu wirken, wurden seit März 2020 – in va-
riierenden Formen und Ausprägungen – Schulen, 
Kindergärten, kulturelle Einrichtungen und Universi-
täten geschlossen. Kaum ein Bereich des öffentli-
chen Lebens blieb von den Einschränkungen unbe-
rührt. Als besonders tiefgreifend erwiesen sich die 
Auswirkungen auf die Arbeitsorganisation und das 
Familienleben. Homeoffice, coronabedingte Kurzar-
beit und alternierende Formen der Erwerbsarbeit 
entgrenzten vormals feststehende Arrangements 
von Erwerbs- und Carearbeit und forderten von Ar-
beitnehmer*innen und Familien Lösungsstrategien 
für neue Vereinbarkeitsprobleme.  

Die vielfältigen Maßnahmen und ihre sozialen Aus-
wirkungen führten zu einer breiten und schnell 
wachsenden Landschaft an wissenschaftlicher Lite-
ratur, die sich insbesondere aus familien- und wirt-
schaftssoziologischen Beiträgen speist. In der aktu-
ellen Diskussion und empirischen Forschung wurden 
bislang vorrangig die negativen Folgen für Frauen so-
wie insbesondere Mütter thematisiert. Allmendin-
ger (2020) sprach in diesem Kontext von einer Re-
traditionalisierung – Frauen übernehmen noch stär-
ker als zuvor die zusätzlich anfallenden Sorgearbei-
ten, wodurch sich negative Folgen bezüglich ihrer 
Karriere sowie Jobsicherheit ergeben können. Zucco 
und Lott (2021) konnten anhand empirischer Daten 
zeigen, dass die Krise Frauen und Männer nicht in 
gleichem Ausmaß trifft und mittelfristig negative 
Entwicklungen hinsichtlich des Gender Pay Gap, 
Gender Care Gap und Gender Time Gap zu erwarten 
sind. Zugleich identifizierten die Autorinnen aber 
auch Modernisierungspotenziale bei der Arbeitsge-
staltung und partnerschaftlichen Aufgabenvertei-
lung.  

Während sich bisher vorliegende Studien zur häusli-
chen Arbeitsteilung in der Pandemie überwiegend 
auf eine Perspektive konzentrieren, die angesichts 
des unfreiwilligen, „verordneten“ Homeoffice nega-
tive Konsequenzen für Frauen sowie Retraditionali-
sierungs- und Entgrenzungstendenzen in den Fokus 
rückt, bleiben Potenziale und Chancen der neuen Ar-
beitsgestaltung für die Bereiche der Erwerbs- und 
Sorgearbeit weitgehend unberücksichtigt. Dabei 
können eine aktive und gesteuerte Be- und Entgren-

zung von Arbeit, ortsunabhängiges und zeitautono-
mes Arbeiten sowie der Einsatz von digitaler Kom-
munikations- und Informationstechnologie zu einer 
gesteigerten Vereinbarkeit, einer egalitär aufgeteil-
ten Care-Arbeit und einer gesteigerten Zufrieden-
heit führen. Die bestehende Forschungslücke bietet 
die Möglichkeit, eine neue und bisher weniger be-
achtete Sichtweise einzunehmen. Unter Einbezug 
der leitenden Themenstränge der auf die Pandemie 
bezogenen familien- und arbeitssoziologischen For-
schung zu Gender, Digitalisierung und Arbeitsgestal-
tung leitet sich hieraus die übergreifende Fragestel-
lung des vorliegenden IAQ-Reports ab: Welche 
Chancen und Potenziale ergeben sich aus den – 
durch die Pandemie ausgeweiteten – neuen Arbeits-
formen für die Gestaltung von Erwerbs- und Famili-
ensphäre sowie die Vereinbarkeit beider Bereiche?   

Um einen breit gefächerten Blickwinkel auf die kom-
plexe und weit gefasste Forschungsfrage möglich zu 
machen, werden zur Beantwortung vier studenti-
sche Forschungsprojekte mit jeweils spezifischen 
Themenschwerpunkten, Datengrundlagen und Teil-
forschungsfragen zusammengeführt. Die Projekte 
wurden im Rahmen des von Prof. Dr. Ute Klammer 
und Dr. Caroline Richter (IAQ) geleiteten Lehrfor-
schungsprojektes „Kind und Karriere im Homeoffice: 
Digitalisierung in der Arbeitswelt aus Genderper-
spektive" 2020–2021 im Masterstudiengang Soziolo-
gie an der Universität Duisburg-Essen ausgearbeitet.  

Unter der Überschrift: „Homeoffice: Interessierte 
Selbstgefährdung in Organisations-, Buchhaltungs- 
und Verwaltungsberufen“ und mit Rückgriff auf die 
Theorien der alltäglichen Lebensführung, der inte-
ressierten Selbstgefährdung und des Arbeitskraftun-
ternehmers stellt das erste Projekt eine qualitative 
Untersuchung zu den Zusammenhängen zwischen 
Homeoffice und der interessierten Selbstgefährdung 
von Männern und Frauen mit Verwaltungsberufen 
dar. Das zweite Projekt, betitelt „Das pandemiebe-
dingte Arbeiten im Homeoffice und die Auswirkun-
gen auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf bei 
Juniorprofessor*innen“, bedient sich ebenfalls der 
Theorie der alltäglichen Lebensführung, ergänzt um 
die Theorien der doppelten Vergesellschaftung und 
des Habitus nach Bourdieu. Anhand von qualitativen 
Interviews mit Juniorprofessorinnen und Juniorpro-
fessoren werden die nach Geschlecht unterschiede-
nen Auswirkungen des Homeoffice auf die Verein-
barkeit von Familie und Beruf untersucht. Das dritte 
Projekt, „Homeoffice als alternative Arbeitsform in 
Museen: Veränderte Möglichkeiten der Vereinbar-
keit von Beruf und Familie für Frauen während der 
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Corona-Pandemie“ illustriert an leitfadengestützten 
Interviews mit in Museen angestellten Frauen, wie 
sich ihr Arbeitsalltag verändert hat und ob eine ge-
steigerte Vereinbarkeit durch alternierende Formen 
der Arbeit erreicht werden kann. Das vierte Projekt 
schließlich, „Väterliches Potenzial – zwischen Pande-
mie, Homeoffice und Familie“, untersucht anhand 
von leitfadengestützten Interviews, unter welchen 
Voraussetzungen Väter in Zeiten von Homeoffice 
und reduzierten Betreuungsmöglichkeiten ihr väter-
liches Potenzial nutzen können, um die doppelte 
Vergesellschaftung der Frau zu beeinflussen. Auch in 
diesem Projekt wird auf den theoretischen Ansatz 
der alltäglichen Lebensführung zurückgegriffen, er-
gänzt um die Ansätze der subjektiven Konstruktion 
von Vaterschaft und der doppelten Vergesellschaf-
tung.  

Im Folgenden werden die vier Forschungsprojekte in 
der oben genannten Reihenfolge kurz vorgestellt. 
Nach einer kompakten Darstellung der jeweils ver-
wendeten Theorien, Datengrundlage und Methode 
erfolgt eine Darlegung ausgewählter Ergebnisse mit 
Fokus auf die ermittelten Potenziale – die Möglich-
keit durch alternierende Arbeitsformen eine gestei-
gerte Vereinbarkeit, eine egalitär aufgeteilte Care-
Arbeit und gesteigerte Zufriedenheit zu realisieren – 
die sich im Zusammenhang mit der Pandemie für die 
Befragten gezeigt haben. Anschließend werden Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede der gefundenen 
Potenziale und Chancen herausgearbeitet. Eine Zu-
sammenstellung der Möglichkeiten, aber auch 
neuer Herausforderungen von Homeoffice, der Fle-
xibilisierung von Arbeit und der daraus resultieren-
den Chancen für das Familienleben stehen im Zent-
rum dieses Abschnitts. Abschließend werden aus 
den Ergebnissen einige politische sowie arbeits- und 
familiensoziologische Handlungsempfehlungen ab-
geleitet. Wo Homeoffice prinzipiell realisierbar ist, 
bietet sich für Arbeitnehmer*innen, Unternehmen 
und die Politik die Möglichkeit, Arbeitsabläufe zu re-
flektieren und zu modernisieren, im Zuge der Digita-
lisierung hybride Arbeitsmodelle zu begünstigen und 
langfristig zu etablieren sowie die Vereinbarkeit von 
Familien- und Erwerbssphäre zu verbessern. 

2. Befunde für Beschäftigte in Verwal-
tungsberufen 

Nachdem die WHO am 12.03.2020 aufgrund der zu-
nehmenden Fälle von Covid 19 die pandemische 
Lage und Krisensituation ausrief und im Zuge dessen 
die Arbeitnehmer*innen aufgrund des Lockdowns 
ins Homeoffice geschickt wurden (Funke 2020), er-
langte das Thema der Digitalisierung der Arbeit eine 
verstärkte Bedeutung (Roscher & Begerow 2020). 
Dies brachte nicht nur neue Debatten über die Ver-
änderung und eventuelle Rationalisierung des Büro-
Arbeitsplatzes mit sich, sondern auch über Themen 
wie Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Entgren-
zung der Arbeit wie auch die schon in Zeiten der In-
dustrialisierung geführte Debatte über die gesund-
heitlichen Folgen der Arbeit (Möhring et al. 2020; 
Samtleben et al. 2020). An Fragen nach der Gesund-
heit am Arbeitsplatz und der Entgrenzung von Arbeit 
und Beruf knüpft auch das Konzept der interessier-
ten Selbstgefährdung an, das in der Forschung zur 
Arbeitssicherheit aufgegriffen wurde (Storck et al. 
2020). Betraf dieses Phänomen lange Zeit vor allem 
Selbstständige und freiberuflich tätige Personen, so 
werden Phänomene der interessierten Selbstgefähr-
dung im Zusammenhang mit der zunehmenden indi-
rekten Steuerung von Beschäftigten inzwischen ver-
mehrt auch bei abhängig Beschäftigten („Arbeits-
kraftunternehmer“) und hier auch bei Beschäftigen 
in den Verwaltungsberufen diagnostiziert (Peters 
2013). Im Zuge der Covid 19-Pandemie, die Gesell-
schaft, Politik und Wissenschaft auf eine einschnei-
dende Weise beschäftigte, hat sich die Arbeitswelt 
auf eine ganz neue Art verändert (Brenke 2016; Gu-
terres 2020). So wurde der Arbeitsplatz von Berufs-
gruppen aus dem Feld der Verwaltungsberufe ins 
Homeoffice verlagert, bei denen dieses Arbeitsmo-
dell bisher wenig verbreitet war. Wir haben deshalb 
im Rahmen einer qualitativen Studie zu den Auswir-
kungen des Homeoffice Frauen und Männer in Orga-
nisations-, Buchhaltungs- und Verwaltungsberufen 
untersucht. Diese Berufsgruppen wurden mit Hilfe 
der Klassifikation der Berufe (KldB) 2010 operationa-
lisiert. Hierzu wurden alle Berufe, die unter den Be-
rufsbereich 7 Unternehmensorganisation, Buchhal-
tung, Recht und Verwaltung fallen mit Ausnahme 
der Rechtsberufe in das Sample miteingeschlossen 
(Bundesagentur für Arbeit 2011). Beispiele hierfür 
sind Sachbearbeiter*in, Buchhalter*in sowie Ver-
waltungsangestellte*r. Diese Berufe zeichnet eine 
Routinetätigkeit aus, welche vor Corona zumeist vor 
Ort in einem Büro ausgeübt wurde (Bach et al. 
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2020). Dazu wurden im Zeitraum von Februar bis 
März 2021 17 problemzentrierte, leitfadengestützte 
Interviews mit abhängig Beschäftigten aus den inte-
ressierenden Berufsgruppen durchgeführt. Die Rek-
rutierung der Interviewteilnehmer*innen erfolgte 
anhand des Schneeballverfahrens.  

Zur theoretischen Untermauerung des Projektes 
dienten vier verschiedene Ansätze: Als grundle-
gende Theorie wurde (1.) die alltägliche Lebensfüh-
rung (Bolte 1995) verwendet. Dabei ging es darum, 
die Veränderungen herauszustellen, die mit den 
Maßnahmen der Corona-Pandemie einhergingen 
und deren Einfluss auf das alltägliche Leben der Be-
fragten zu beleuchten. Das Arrangement der Ge-
schlechter (Goffman 2001) bildet (2.) eine weitere 
theoretische Grundlage. Zentrale Bedeutung hatte 
dieser Ansatz für das Projekt, indem er durch die Ge-
sellschaft zugeschriebene Geschlechterrollen be-
handelt und so die Veränderung der Rollenbilder vor 
bzw. während der Pandemie miteinander verglichen 
werden konnten. Die Figur des Arbeitskraftunter-
nehmers (Voß 2017) wurde (3.) herangezogen, um 
mögliche Veränderungen des Verhältnisses zwi-
schen Unternehmen und Arbeitnehmer*in durch die 
Arbeit im Homeoffice zu untersuchen. Arbeitneh-
mer*innen werden zunehmend autonomer und 
gleichzeitig mit den Bedingungen des Marktes kon-
frontiert. Diese Veränderung vom „verberuflichten 
Arbeitnehmenden“ zum Arbeitskraftunternehmer 
bringt sowohl Chancen als auch Risiken mit sich. Ei-
nerseits können Arbeitnehmer*innen von flexiblen 
Arbeitszeiten und Arbeitsorten profitieren. Anderer-
seits erschwert die räumliche Distanz die Kontrolle 
von Schutznormen, was unter anderem dazu führen 
kann, dass Regelungen des Arbeitsschutzgesetzes, 
wie bspw. das Einhalten von Pausen und Arbeitszei-
ten, nicht befolgt werden oder Arbeitnehmer*innen 
trotz Krankheit arbeiten. Wenn sich Arbeitneh-
mer*innen zur Erreichung des beruflichen Erfolgs 
bewusst über Arbeitsschutzgesetze hinwegsetzen, 
kann dieses Verhalten (4.) zu interessierter Selbstge-
fährdung (Peters 2011) führen. Krause et al. (2015) 
definieren dies als:  

„Handlungen von Erwerbstätigen, welche mit 
dem Ziel der Bewältigung arbeitsbezogener 
Stressoren ausgeübt werden, jedoch gleichzeitig 
die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten von Er-
krankungen erhöhen und/oder notwendige Re-
generation verhindern“ (Krause et al. 2015: 51).  

Die problemzentrierten Leitfadeninterviews wurden 
transkribiert und anschließend mit Hilfe der qualita-

tiven Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) ausgewer-
tet. Es wurden einerseits deduktive Kategorien ba-
sierend auf dem theoretischen Hintergrund gebil-
det, andererseits induktive Kategorien, die sich aus 
dem empirischen Material herauskristallisierten, zur 
Analyse verwendet. Aus dem daraus entstandenen 
Kategoriensystem ließen sich inhaltliche Regelmä-
ßigkeiten sowie Auffälligkeiten ableiten, die zur Be-
antwortung der Forschungsfrage verhalfen. 

Die Interviewpartner*innen gaben an, ihnen falle die 
selbstständige Strukturierung des Arbeitstages 
schwer. Abhängig Beschäftigte im Organisations-, 
Buchhaltungs- und Verwaltungssektor sind es häufig 
gewohnt, einen zeitlich vorgegebenen und durch 
Aufgaben strukturierten Arbeitsalltag zu haben, ihre 
Arbeitsaufgaben werden in der Literatur oft als Rou-
tineaufgaben charakterisiert (Bach et al. 2020). 
Durch die Verlegung der Arbeitsstätte ins Home-
office waren die gewohnten Rahmenbedingungen 
nicht mehr gegeben. Zudem fiel vielfach die Arbeits-
zeiterfassung weg. Für andere Interviewpartner*in-
nen brachte diese Veränderung Chancen im Hinblick 
auf eine flexible Gestaltung des Arbeitstages mit 
sich. So können Familien mit Kindern ihr Arbeits- mit 
ihrem Privatleben abstimmen und Vorteile aus den 
veränderten Arbeitsbedingungen ziehen. 

Des Weiteren charakteristisch für Berufe im Verwal-
tungswesen ist, dass viele Prozesse bislang nicht di-
gitalisiert waren (Kühn 2021). Demzufolge brachte 
die im Zuge der Corona-Pandemie beschlossene 
Homeoffice-Empfehlung besondere Herausforde-
rungen mit sich (bspw. Roscher & Begerow 2020; 
Hofmann et al. 2020). Eine Interviewpartnerin (Frau 
Daikon) beschreibt den Vorgang der Genehmigung 
eines Projektes anhand der Weitergabe von Laufzet-
teln vor Beginn der Pandemie. Ebenso beschreibt sie 
das Unternehmen, in dem sie arbeitet als „old-
school“ und ist demzufolge eher skeptisch gegen-
über dem Konzept „Homeoffice“. Mehrfach wurde 
berichtet, dass die Geschäftsleitung vor der Pande-
mie von einer Digitalisierung und vor allem vom 
Homeoffice Abstand nahm, da sie davon ausging, die 
Arbeitnehmer*innen würden Zuhause ihrer Tätig-
keit nicht adäquat nachgehen. Diese Skepsis bestand 
auch noch zu Beginn der Pandemie, konnte jedoch 
nach Beobachtung der Befragten im Zuge der Pan-
demie abgebaut werden. So entwickelte sich die an-
fängliche Skepsis der Geschäftsleitungen dazu, dass 
sie ihren Mitarbeiter*innen zunehmend   Vertrauen 
im Hinblick auf ihre Arbeitseinstellung entgegen-
brachten:  
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Frau Daikon: „Richtig. Sitzen zu Hause und ma-
chen nichts und deswegen gab‘s das früher 
nicht. Jetzt über die lange Pandemiezeit haben 
sie mitgekriegt: es lief. […] wir hatten mal ´ne 
große Betriebsversammlung online und da ha-
ben sie selber gesagt sie sind erstaunt, wie toll 
das lief und sie müssen naja haben sie selber ge-
merkt, wir müssen mehr Vertrauen in unsre 
Leute haben” (Frau Daikon, Zeile 190–195). 

Zudem gaben die interviewten Personen an, dass 
ihre Unternehmen bzw. Dienststellen mittlerweile 
gut digitalisiert seien. So kann davon ausgegangen 
werden, dass die nun weitgehend digitalisierten Pro-
zesse auch nach der Pandemie beibehalten werden 
können und dass Homeoffice künftig leichter um-
setzbar sein wird. Als Potenzial aus diesen durch die 
Pandemie hervorgerufenen Umständen kann für die 
Zukunft mitgenommen werden, dass die Arbeitsmo-
ral der Arbeitnehmer*innen bei der Arbeit im Home-
office nicht negativ beeinflusst wird bzw. die Quali-
tät nicht darunter leidet.  

In Bezug auf den Arbeitsplatz im Homeoffice konnte 
festgestellt werden, dass die Befragten aus der 
Gruppe der Organisations-, Buchhaltungs- und Ver-
waltungsbeschäftigen bisher überwiegend nicht 
über einen eingerichteten Arbeitsplatz in ihrer Woh-
nung oder ihrem Haus verfügten. Dies ist bei dieser 
Gruppe häufig der Fall, da sie bislang vor allem in Bü-
ros in ihrem Unternehmen arbeiteten (Bach et al. 
2020) und nicht immer über großzügige private 
Räumlichkeiten verfügen. So berichteten einige In-
terviewpersonen davon, dass sie ihren Arbeitsplatz 
nicht in einem gesonderten Raum unterbringen 
konnten, sondern ihn im Schlaf-, Wohn-, Kinderzim-
mer oder in der Küche einrichten mussten  

Herr Quandong: „Die Küche ist auch mein Büro, 
weil ich gesagt habe ich möcht es nicht im 
Wohnzimmer machen. Das ist eh klein, aber ich 
will es halt auch so getrennt haben und Wohn-
zimmer ist Wohnzimmer, also da möcht ich nicht 
meine Bürosachen irgendwie machen“ (Herr 
Quandong, Zeile 298–306). 

Dies birgt die Gefahr einer Auflösung der Grenzen 
von Arbeits- und Berufsleben. Hier zeigte sich aller-
dings als neues Potenzial, dass Unternehmen ver-
suchten, ihre Arbeitnehmer*innen bei der Einrich-
tung von Arbeitsplätzen im Privathaushalt zu unter-
stützen. Sie ermöglichten die Einrichtung eines Ar-
beitsplatzes für ihre Mitarbeiter*innen z.B. durch 
eine Prämie oder die Möglichkeit, ihren Computer o-
der Bildschirme mit nach Hause zu nehmen. Fast alle 
interviewten Arbeitnehmer*innen (16) ergänzten 
die mitgebrachten Arbeitsmittel mit zusätzlicher, ei-
genfinanzierter Ausstattung. Dies hat zur Folge, dass 

nun auch die interviewten Personen der untersuch-
ten Berufsgruppe mit einem Arbeitsplatz zu Hause 
ausgestattet sind und somit künftig einfacher im 
Homeoffice arbeiten könnten. 

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchung, welches 
ebenfalls spezifisch für die Gruppe des Verwaltungs-
personals erscheint, ist die Art, wie gearbeitet wird. 
Gewohnt sind die interviewten Personen nicht nur 
an die Fahrt ins Büro und den dortigen Arbeitsplatz, 
sondern auch an das Abarbeiten von vorgegebenen 
Aufgaben. Eine Studie von Bach et al. (2020) macht 
darauf aufmerksam, dass Personen der Berufs-
gruppe der Büroberufe durch ihre Ausbildung genau 
auf ihre spätere Tätigkeit vorbereitet werden und so 
von Beginn an eine klare Perspektive auf ihre späte-
ren Aufgaben haben. In den geführten Interviews 
zeigt sich, dass auch in dem vorliegenden Sample 
eine klare Vorstellung der Angestellten von ihrem 
Tagesablauf besteht. Dieser wird durch die Verschie-
bung der Arbeit nach Hause und die fehlende Kin-
derbetreuung gestört. Diese Verschiebung führt 
weiterhin zu einer Anpassung der Führung durch die 
Vorgesetzten. Mitarbeitende werden nun weniger 
über die Abarbeitung von Aufgaben und stärker über 
das Erreichen von Zielen geführt. Dies ist vielen In-
terviewten nicht direkt bewusst, wird aber durch Er-
zählungen über Abgaben oder Bonuszahlungen 
deutlich wie im Falle von Herrn Hokkaido, der von 
einem leistungsorientierten Vergütungssystem in 
seinem Arbeitsbereich berichtet: 

„Die Menge, die wir bearbeiten müssen, ist nicht 
vereinbart. Auch von der Qualität ist nichts ver-
traglich vereinbart, also da gibts nichts. Wir ha-
ben einzelne Tage wo […] da also gibts Vergü-
tungssystem am Ende vom Tag wo man eine ge-
wisse Anzahl an E-Mails zum Beispiel beantwor-
ten muss an diesen Tag [...] extra Summe die 
man ausgezahlt bekommt als Belohnung dafür“ 
(Herr Hokkaido, Zeile 329–335). 

Da die interviewten Personen dies nicht gewohnt 
sind, kommt es zu Arbeitszeitausdehnungen und der 
Herausforderung, den Tag strukturiert zu planen. 
Vorteil der indirekten Art der Steuerung ist, dass sich 
die Personen mehr mit ihren Arbeitgebern identifi-
zieren und die Prozesse der Unternehmen aktiver 
selbst gestalten, was sich auf die Leistungsdynamik 
der Beschäftigten auswirkt. Dies zeigte sich ebenfalls 
in den Interviews. In Bezug auf den Umgang mit Er-
krankungen gaben die Befragten an, bei leichten Er-
krankungen wie bspw. Erkältungen nun zu Hause im 
Homeoffice zu arbeiten, anstatt sich krankschreiben 
zu lassen. Homeoffice wird hier von den Interview-
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ten als Alternative zur Krankschreibung gesehen. Zu-
vor haben sie sich krankschreiben lassen und sind zu 
Hause geblieben, um Kolleg*innen nicht anzuste-
cken. Dieses Verhalten – im Homeoffice zu arbeiten 
anstatt sich krankschreiben zu lassen – kann zum ei-
nen schlecht für die generelle physische und psychi-
sche Gesundheit sein, bietet aber auf der anderen 
Seite die Chance, dass die Mitarbeitenden trotz 
leichter Infekte weiterarbeiten können. Für die Un-
ternehmen hat dies den Vorteil, dass sich z.B. Erkäl-
tungswellen nicht mehr so extrem auf die Produkti-
vität der einzelnen Abteilungen auswirken, da die 
Beschäftigten teilweise von zu Hause weiterarbei-
ten. Gerade im Hinblick auf die Pandemie bietet dies 
einen zusätzlichen Schutz für das Unternehmen da-
vor, durch Ansteckungen der Mitarbeiter*innen 
nicht mehr handlungsfähig zu sein. 

Insgesamt lässt sich durch die Interviews zeigen, 
dass das Arbeiten im Homeoffice für Beschäftigte 
aus den Gruppen des Organisations-, Buchhaltungs- 
und Verwaltungspersonals verschiedene Herausfor-
derungen mit sich bringt. Werden diese Herausfor-
derungen und Umstellungen allein den Arbeitneh-
mer*innen überlassen, kann das Arbeiten im Home-
office gesundheitlich bedenklich sei. Jedoch konnte 
gezeigt werden, dass die Interviewten auch Vorteile 
in der Arbeit zu Hause sehen. Hierbei führten sie ins-
besondere die Potenziale der flexiblen Gestaltung 
des Arbeitstages, die Attraktivitätssteigerung der 
Berufsgruppe, die nun eingesetzte Digitalisierung 
und die Möglichkeiten zur aktiven Mitgestaltung von 
Unternehmensprozessen an.  

3. Befunde für die Gruppe der Juniorpro-
fessor*innen 

Die Verlagerung der Kinderbetreuung in die famili-
äre Sphäre sowie die gleichzeitige Verlagerung der 
beruflichen Sphäre in das häusliche Umfeld hat sich 
während der Covid 19-Pandemie als eine zentrale 
Herausforderung für Eltern dargestellt (Müller et 
al.  2020: 336). Im wissenschaftlichen Umfeld haben 
diese neuen Herausforderungen insbesondere auf 
die Nachwuchswissenschaftler*innen einen Einfluss, 
da diese sich noch in einer Phase der wissenschaftli-
chen Weiterqualifizierung und „Bewährung“ befin-
den. Daher kann davon ausgegangen werden, dass 
sie während der Zeiten der Pandemie einem beson-
deren Druck ausgesetzt waren und sind (Heil 2020). 
Zu diesen Nachwuchswissenschaftler*innen zählen 

unter anderem die Juniorprofessor*innen. Die Juni-
orprofessur als neuer Qualifikationsweg in der Wis-
senschaft wurde im Jahr 2002 u.a. mit dem Ziel ein-
geführt, die Chancengerechtigkeit zwischen Frauen 
und Männern zu erhöhen. In unserer qualitativen 
Studie wurden die Wahrnehmungen und Umgangs-
weisen von Juniorprofessor*innen im Homeoffice 
untersucht und die Auswirkungen der Pandemie auf 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf analysiert. 
In diesem Rahmen wurden vergleichende Fallanaly-
sen im Hinblick auf das Geschlecht der Inter-
viewpartner*innen und die innerpartnerschaftli-
chen Aushandlungsprozesse durchgeführt. Wäh-
rend bei der Konzeption der Studie ursprünglich die 
Dimension „Geschlecht“ im Mittelpunkt stand, hat 
sich im Laufe des Projekts gezeigt, dass die Heraus-
forderungen und Chancen weniger durch das Ge-
schlecht als vielmehr durch den Faktor „Eltern-
schaft“ geprägt sind. Daher wurde die Studie beson-
ders auf dieses Kriterium fokussiert. 

Für die Betrachtung der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf im Homeoffice wurde u.a. die Theorie der 
alltäglichen Lebensführung hinzugezogen. In diesem 
Ansatz wird zwischen der traditionalen, der strategi-
schen und der situativen Lebensführung unterschie-
den (Voß 1998). Das alltägliche Handeln der Junior-
professor*innen wurde entsprechend nach dem 
Grad der Strukturiertheit betrachtet. Weiterhin 
wurde auf das Konzept des Habitus nach Bourdieu 
Bezug genommen. Im Rahmen der Studie wurden 16 
problemzentrierte Interviews mit Juniorprofes-
sor*innen durchgeführt, die mindestens ein Kind ha-
ben, welches zum Zeitpunkt der Befragung höchs-
tens zehn Jahre alt war. Die Interviews wurden co-
diert und anhand der qualitativen Inhaltsanalyse 
nach Mayring (2015) analysiert. Dabei wurden inner-
halb eines sowohl deduktiven wie induktiven Ver-
fahrens Kategorien entwickelt und am Material 
überprüft.  

Einer der wesentlichen Aspekte, welcher sich im 
Rahmen der Auswertungen herauskristallisierte, ist 
die hervorstechende doppelte Belastung der Mütter 
und Väter gegenüber kinderlosen Juniorprofes-
sor*innen. Im Zuge der Pandemie hat die Belastung 
der Juniorprofessor*innen mit Kindern deutlich zu-
genommen. Das simultane Bewältigen der familiä-
ren und beruflichen Sphären erwies sich für einige 
Befragte als eine besonders herausfordernde Auf-
gabe.   
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„faktisch ist es eigentlich die ganze Zeit, dass 
man nur gucken muss, ok was kriege ich irgend-
wie geregelt und was ist gerade ganz wichtig und 
der Rest rutscht irgendwie weiter nach hinten o-
der fällt auch mal hinten runter” (Frau Els-
beere).  

Die Kinderbetreuung wird unter anderem als ein Un-
terscheidungsmerkmal zu kinderlosen Arbeitskol-
leg*innen herausgestellt. Mehrere befragte Junior-
professor*innen nehmen eine Spaltung der wissen-
schaftlichen Welt in kinderbetreuende und kinder-
lose Wissenschaftler*innen wahr. Für kinderlose 
Wissenschaftler*innen sei ein eindeutiger Vorteil 
gegeben. Während der Phasen, in denen das gesell-
schaftliche Leben durch die Pandemie fast vollstän-
dig heruntergefahren wurde, hatten diese nach Auf-
fassung der Befragten deutlich mehr Zeit für wissen-
schaftliche Arbeiten. Die Hälfte der Befragten geht 
davon aus, dass die Kolleg*innen ohne Kinder die 
langen Phasen im Lockdown im Unterschied zu 
ihnen relativ effektiv nutzen konnten. Die Juniorpro-
fessor*innen, denen simultan zur Arbeit auch die 
Pflicht der Kinderbetreuung oblag, empfanden eine 
starke Ungerechtigkeit in Zeiten der Pandemie, da 
sie erheblich weniger Zeit für ihre wissenschaftliche 
Karriere zur Verfügung gehabt hätten. Dies wurde 
darauf zurückgeführt, dass Wissenschaftler*innen 
mit Kindern während der Pandemie kaum bis keine 
öffentliche Kinderbetreuung wahrnehmen konn-
ten und auch die private Unterstützung durch die 
Kontaktbeschränkungen limitiert wurde.  

“Also ich konkurriere ja mit den Leuten auf dem 
Markt, also auf dem Bewerbermarkt, [...] die 
keine Kinder haben” (Herr Pflaume, Zeile 500–
501).  

Neben diesen Herausforderungen werden jedoch 
auch diverse pandemiebedingte Vorteile im Home-
office herausgestellt. Ein Vorteil, der von einem 
Großteil der Befragten sehr geschätzt wird, betrifft 
die neuen Möglichkeiten der technischen Weiterbil-
dung durch die Online-Lehre. Die Juniorprofes-
sor*innen beschreiben neu erlernte Fähigkeiten, die 
effizient in der Lehre genutzt werden können. Wei-
terhin wird häufig die Flexibilität ihres Berufes be-
schrieben, die ihnen gegenüber anderen Beschäftig-
tengruppen einen deutlichen Vorteil in Zeiten der 
Pandemie verschafft hat. Diese Flexibilität wird als 
fördernd für eine gelungene Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf definiert. Die Flexibilität allein reicht je-
doch nicht aus. Die Ermöglichung einer Vereinbar-
keit ist von einem Zusammenspiel mehrerer Fakto-

ren abhängig. Dazu gehört die gewünschte und not-
wendige Unterstützung vor allem im Bereich der Kin-
derbetreuung. Mehr als die Hälfte der Juniorprofes-
sor*innen gibt an, effizienter zuhause arbeiten zu 
können, wenn die Kinder nicht zuhause sind.   

„also zum einen kann ich halt nicht produktiv 
sein, weil ich einfach nicht den Raum habe, also 
Zeit habe mich hinzusetzen und Sachen zu ma-
chen [...] ich kann halt produktive Sachen nur 
machen, wenn die Kinder im Grunde nicht da 
sind” (Frau Birne, Zeile 211–214).   

Die Betreuungsangebote variieren von Universität 
zu Universität. Zum Teil werden gute Unterstüt-
zungsmöglichkeiten seitens der Universitäten ange-
boten. Einige Befragte beschreiben jedoch auch, ge-
ringe bis keine Unterstützung seitens der Universität 
erhalten zu haben. Nach Einschätzung der Juniorpro-
fessor*innen hängt dies häufig davon ab, ob die Ent-
scheidungsträger*innen selber Kinder haben oder 
nicht. Eine als hilfreich empfundene Unterstützung 
sei die Lehrreduktion für Lehrende mit Care-Aufga-
ben. Darüber hinaus wird die Unterstützung seitens 
der Kolleg*innen erwähnt, welche als besonders zu-
vorkommend und hilfreich eingeschätzt werden. 
Manche Universitäten haben für ihre Beschäftigten 
eine Kinderbetreuung angeboten. Die Juniorprofes-
sor*innen, denen vorübergehend zusätzliche Wis-
senschaftliche Hilfskräfte angeboten wurden, emp-
fanden diese Unterstützung im Vergleich dagegen 
als weniger hilfreich. Dies wird damit begründet, 
dass die Einarbeitung zu aufwendig und im Home-
office schlecht zu realisieren sei. 

Ein weiterer zentraler Vorteil umfasst das häufig an-
gesprochene Wegfallen des „Pendelns“. Angesichts 
ihres noch ungesicherten Status haben gerade Juni-
orprofessor*innen oft einen weiten Fahrtweg zwi-
schen ihrem (Haupt-)Wohnsitz und ihrer Universität. 
Aufgrund der fehlenden Fahrtwege zur Universität 
oder zu Konferenzen kann die gewonnene Zeit nun 
anders genutzt werden. Das Homeoffice ermöglicht 
zudem die Teilnahme an weltweiten Konferenzen. 
Dies kann gerade für Juniorprofessor*innen mit Fa-
milienverpflichtungen ein besonderer Vorteil sein, 
die vor der Pandemie oft Probleme hatten, den Er-
wartungen an internationale Mobilität nachzukom-
men. Viele Juniorprofessor*innen berichten, dass 
sie dadurch an mehr Konferenzen und Meetings teil-
genommen haben als vor der Pandemie. Frau Pla-
tane, eine alleinerziehende Mutter, betont auch, 
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dass sie im Zuge des pandemiebedingten Home-
office an mehreren Weiterbildungen teilnehmen 
und dahingehend mehr arbeiten konnte.  

„ich muss auch sagen, dass ich dadurch, dass die 
jetzt halt angeboten werden als Video-Call auch 
weiter/ also Fortbildungen, Weiterbildungen, 
dass ich mich dann halt viel öfter anmelde und 
eventuell dann dadurch bisschen mehr arbeite 
noch als vorher” (Frau Platane, Zeile 483–485).    

Gleichzeitig leidet die familiäre Sphäre nicht unter 
dieser Teilnahme aufgrund der entfallenden An- und 
Abreisezeiten. Einige der männlichen Befragten er-
wähnen weiterhin, dass sie durch das Homeoffice 
die Möglichkeit haben, gemeinsam mit der Familie 
mittags oder abends essen zu können und so mehr 
Zeit mit ihren Kindern zu verbringen. Viele Junior-
professor*innen betonen in diesem Zusammen-
hang, dass ihre Kinder ebenfalls diese positiven Aus-
wirkungen spüren konnten. Die früheren Erfahrun-
gen der Juniorprofessor*innen mit der Arbeit im 
Homeoffice sind deutlich ausgeprägter als in ande-
ren Berufsgruppen. Der Umfang des Homeoffice 
während der Pandemie bedeutete jedoch auch für 
den Großteil der Befragten eine große Umstellung, 
da zum Beispiel neben der Lehre auch Konferenzen 
digitalisiert wurden. Einerseits wurde die Freiwillig-
keit der Homeoffice-Möglichkeit zu einer Pflicht um-
gewandelt, wodurch eine vorher organisierte Ba-
lance des Homeoffice nicht mehr bestand. Weiter-
hin fehlten gleichzeitig auch andere Unterstützungs-
möglichkeiten bei der Bewältigung der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, wobei vor allem der län-
gerfristige Ausfall der öffentlichen Kinderbetreuung 
die vorher bestehenden Arrangements ins Wanken 
brachte.  Es zeigt sich zusammenfassend, dass das 
Homeoffice einige positive Auswirkungen auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf im Karrieresta-
dium der Juniorprofessur haben kann – zumindest 
dann, wenn es mit einer ausreichenden Kinderbe-
treuungsinfrastruktur verknüpft ist.  

4. Befunde für Beschäftigte von Museen   

Die Kunst- und Kulturszene wurde von den 
coronabedingten Schließungen besonders hart ge-
troffen. Veranstaltungen wurden abgesagt, Kinos 
und Theater waren geschlossen, Museen menschen-
leer. Es folgten finanzielle Totalausfälle und Publi-
kumsverluste (Hammer/Verlic 2020). Die Corona-
Pandemie legte den normalen Museumsbetrieb 
lahm. Gleichzeitig gab sie den digitalen Angeboten 

der Museen jedoch neue Impulse. Während der Pha-
sen längerer Museumsschließungen, in denen Mu-
seumsbesuche unmöglich waren, brauchten die 
Menschen mehr denn je Abwechslung und Inspira-
tion durch kulturelle Angebote. Dank der digitalen 
Technologien war es einerseits möglich, den Kontakt 
zu den Museumsbesuchern während der Pandemie 
aufrechtzuerhalten, und andererseits erwiesen sie 
sich für das Museumspersonal oft als die einzige 
Möglichkeit, ihre berufliche Tätigkeit trotz der 
Schließung der Museen von zu Hause aus fortzuset-
zen. Homeoffice ersetzte während der Pandemie die 
Büroarbeit, und so ergab sich die Möglichkeit, die 
Betreuung von Kindern oder anderen Familienange-
hörigen mit einer bezahlten Tätigkeit kombinieren 
zu können. Aber war das Homeoffice eine Alterna-
tive oder eher eine Herausforderung für museums-
beschäftigten Frauen, die ihre Arbeit von zu Hause 
aus mit der Betreuung von Kindern und anderen Fa-
milienmitgliedern vereinbaren mussten? Was sind 
die positiven und die negativen Aspekte der Arbeit 
im Homeoffice für diese Gruppe? Konnten die in Mu-
seen beschäftigten Frauen Homeoffice und die Sor-
gearbeit erfolgreich vereinbaren? Wie hat sich ihr 
Alltag geändert? Das von Oktober 2020 bis Septem-
ber 2021 durchgeführte studentische Forschungs-
projekt mit dem Thema: "Homeoffice als alternative 
Arbeitsform in Museen: veränderte Möglichkeit der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie für Frauen wäh-
rend der Corona-Pandemie" hatte zum Ziel, Antwor-
ten auf diese Fragen zu finden. 

Die Studie sollte dazu beitragen, ein Bild der aktuel-
len Situation der in Museen beschäftigten Frauen 
und der Herausforderungen zu gewinnen, denen sie 
während der ersten beiden Wellen der Corona-Pan-
demie gegenüberstanden. Die Untersuchung fokus-
sierte auf die neuen digitalen Formen und Entwick-
lungen in der Kultur und in der Museumsarbeit als 
alternative Arbeitsformen für museumsbeschäftigte 
Frauen während der ersten beiden Wellen der 
Corona-Pandemie unter besonderer Berücksichti-
gung der Arbeit im Homeoffice. Zum einen wurden 
die Vor- und Nachteile von Homeoffice aus Sicht der 
beschäftigten Frauen identifiziert; zum anderen 
wurde eruiert, ob und wie sich ihr Arbeitsalltag 
durch die Corona-Pandemie verändert hat.  

Es wurden acht leitfadengestützte Interviews mit 
Museumsmitarbeiterinnen geführt, die einerseits 
Einblick in die beschleunigte Digitalisierung von Mu-
seen aufgrund der Corona-Krise hatten und anderer-
seits ihre Erfahrungen mit der Arbeit von zu Hause 
aus während der ersten Wellen der Pandemie teilen 
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konnten. Die berufstätigen Frauen berichteten, in-
wieweit die digitale Entwicklung in Museen dabei 
geholfen hat, sich an die neue Corona-Realität anzu-
passen und wie hilfreich sie zur Unterstützung der 
Museumsmitarbeiter*innen und Besucher*innen 
war. Die Datenerhebung wurde mittels leitfadenge-
stützter Interviews realisiert und mithilfe der Quali-
tativen Inhaltsanalyse (Mayring 2015) ausgewertet. 
Für die Entwicklung eines ersten Kategoriensystems 
wurde ein deduktiver Ansatz gewählt, der in der 
nächsten Phase der Untersuchung durch induktive 
Kategorien ergänzt wurde, die sich aus dem Inter-
viewmaterial ergaben.  

Für die theoretische Fundierung wurde auf Literatur 
zur Digitalisierung der Arbeitswelt zurückgegriffen. 
Ein besonderes Interesse galt der Frage, inwiefern 
die Digitalisierung Chancen für die Entwicklung einer 
familienfreundlichen Unternehmenskultur, z.B. 
durch den Ausbau mobiler Arbeitsformen, bietet. So 
beschreiben Ahlers et al. (2018), dass mobiles Arbei-
ten die Zufriedenheit von Beschäftigten mit Fami-
lienaufgaben mit der Arbeitsorganisation ihres Un-
ternehmens verbessern kann und Unternehmen in-
novative Wege finden, Arbeit und „Vereinbarkeit 
4.0“ gemeinsam neu zu denken. Hierdurch könne 
auch die berufliche Chancengleichheit von Männern 
und Frauen verbessert werden (ebd.). Um die Chan-
cengleichheit von Männern und Frauen in der Ar-
beitswelt sowie das Phänomen des Gender Care 
Gaps besser analysieren zu können, bezog sich die 
hier präsentierte Untersuchung auch auf bekannte 
Geschlechtertheorien wie die Theorie des Doing 
Gender (West/Zimmermann 1987) sowie auf den 
Gleichheits- und den Differenzfeminismus (Theißl 
2020). Diese Theorien machen auf den Unterschied 
zwischen biologischem Geschlecht und sozial kon-
struiertem Geschlecht aufmerksam. Der Schwer-
punkt liegt hier darauf, dass die soziale Konstruktion 
von Geschlecht für die Art und Weise verantwortlich 
ist, wie Männer und Frauen in der Gesellschaft be-
handelt werden.  

Bevor die positiven Aspekte des Homeoffice für Mu-
seumsmitarbeiterinnen während der Corona-Pande-
mie aufgezeigt werden, ist es wichtig, auf die digitale 
Transformation der Museen einzugehen, die wäh-
rend der Pandemie einen großen Schub erhielt. Vor 
dem Ausbruch der Pandemie schien die Digitalisie-
rung vieler Museen im Vergleich zur Digitalisierung 
anderer Bereichen im Rückstand zu sein. Dies lässt 
sich durch die Spezifik der Museumsarbeit erklären, 
die vor allem eine Bildungs- und Vermittlungsfunk-

tion hat. Untersuchungen des Netzwerks der euro-
päischen Museumsorganisationen (NEMO) während 
der ersten beiden Wellen der Corona-Pandemie 
ergaben jedoch, dass die Digitalisierung von Museen 
die erfolgreichste Strategie zur Bewältigung der Aus-
wirkungen der Pandemie war (NEMO 2021). Unter 
den Bedingungen der Corona-Krise war die Suche 
nach neuen Formen, die einen alternativen Zugang 
zum Kulturgut ermöglichen, unvermeidlich. Als Re-
aktion auf die Bedürfnisse der Kulturinteressierten 
wurde festgestellt, dass digitale Kontaktformen gute 
Möglichkeiten für den Zugang zu kulturellen Werten 
bieten. Infolgedessen haben sich viele neue Ange-
bote für Online-Besucher entwickelt, wie z.B. On-
line-Weihnachtsworkshops, Online-Quiz, 360-Grad-
Touren usw. Aber auch die neuen digitalen Pro-
gramme, die den Kontakt zwischen Kollegen im 
Homeoffice ermöglichen, wie z.B. Zoom-Plattfor-
men, wurden von den Interviewpartnerinnen her-
ausgestellt. Die Beschleunigung der Museumsdigita-
lisierung während der Pandemie hat jedoch die Not-
wendigkeit einer Umstrukturierung der Museums-
budgets deutlich gemacht, um den Bedarf an weite-
rem Ausbau und der Schulung von Museumsmitar-
beiter*innen im Umgang mit den neuen digitalen 
Werkzeugen zu gewährleisten.  

Bei der Auswertung des empirischen Materials 
konnte festgestellt werden, dass sich die beschleu-
nigte Digitalisierung von Museen während der 
Corona-Pandemie überwiegend positiv auf die Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie bei den Beschäftig-
ten auswirkte, trotz der Herausforderungen, die die 
Pandemie für die Familien mit sich brachte. Zum Bei-
spiel bedeutet für Frau Gerbera die Arbeit von zu 
Hause aus, dass sie mehr Zeit mit ihrer Familie ver-
bringen kann: 

„Ja, doch, das glaube ich schon. Also ich 
denke, es wäre anders, wenn die Kinder 
noch kleiner wären. Aber jetzt so das geht. 
Und das ist auch an sich schön, dass man so 
zusammen halt dann noch in Ruhe frühstü-
cken kann oder in Ruhe Mittagessen kann“ 
(Frau Gerbera, Zeile 57–59). 

Für museumsbeschäftigte Frauen mit kleinen Kin-
dern war es eine große Herausforderung, im Home-
office zu arbeiten und gleichzeitlich ein Kind zu be-
treuen, doch diese Frauen berichteten auch über ei-
nige wichtige Vorteile der Arbeit zu Hause. Für Frau 
Marguerite zum Beispiel bedeutet das Homeoffice 
eine große Erleichterung im Umgang mit der Krank-
heit ihres kleinen Kindes: 
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„Und wenn das Kind sehr krank ist und man 
sich um das Kind kümmern muss, kann ich 
halt sonst am späten Nachmittag noch zwei 
Stunden arbeiten oder so was. Für mich ist 
es auf jeden Fall eine deutlich bessere Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf, die durch 
das Homeoffice ermöglicht worden ist. Ja." 
(Frau Marguerite, Zeile 42–45). 

Auch die Ergebnisse anderer veröffentlichter Stu-
dien zeigen deutlich, dass im Sommer 2020 die Ten-
denz in Deutschland dahin ging, dass die Beschäftig-
ten mit ihrer Arbeit im Homeoffice insgesamt sehr 
zufrieden waren (Bonin et al. 2020). Es wurde deut-
lich, dass dies auf die Tatsache zurückzuführen ist, 
dass sie von zu Hause aus konzentrierter und pro-
duktiver arbeiten können. Dies sind auch die Vor-
teile der Arbeit im Homeoffice, die von den für die-
ses Forschungsprojekt befragten Museumsmitarbei-
terinnen hervorgehoben wurden.  

Von den acht im Rahmen des Projekts interviewten 
Museumsmitarbeiterinnen betonten drei, die alle 
Kinder im Kleinkinder- oder Vorschulalter hatten, 
dass sie in der ersten Welle der Pandemie große 
Probleme hatten, Beruf und Familie zu vereinbaren. 
Wie die Ergebnisse der Interviews zeigen, geben die 
Frauen an, dass sie Zeit brauchten, die Aufteilung 
der Kinderbetreuung und der Haushaltaufgaben so 
anzupassen, dass sie der veränderten Situation ge-
recht wurde. Jedoch berichten sie auch von Lern- 
und Aushandlungsprozessen. Frau Marguerite kom-
mentiert die Organisation des täglichen Lebens, die 
für sie während der ersten Welle nicht so eingeübt 
war, insbesondere im Hinblick auf die Aufteilung der 
Care-Arbeit zwischen ihr und ihrem Mann: 

„Es ist auf jeden Fall so, dass die erste Welle 
noch sehr stark von Unsicherheit geprägt 
war. Und die Frage: Wie man das überhaupt 
geregelt bekommt, also ob das überhaupt 
so möglich ist? Und tatsächlich diese Aus-
handlungsprozesse auch noch waren: Wer 
macht jetzt Care-Arbeit? Wer ist wofür zu-
ständlich? Wer kann wann wieviel arbei-
ten? Und das ist in der zweiten Welle ein-
fach sehr viel routinierter gewesen. Also, es 
war einfach klar: wir können es schaffen 
und wir kriegen das hin. Das heißt aber da 
war die Aufregung gar nicht mehr so groß" 
(Frau Marguerite, Zeile 60–65). 

Die Veränderung ging vor allem in die Richtung, dass 
die Betreuung von Kleinkindern je nach der Vertei-
lung der Tagesaufgaben aufgeteilt wurde. Was die 
Aufteilung der Hausarbeit betrifft, so lässt sich sa-
gen, dass sich nicht viel geändert hat.  

Wie in der Zeit vor der Corona-Pandemie gab die 
Mehrheit der befragten Museumsmitarbeiterinnen 
an, dass sie auch während der Pandemie den größ-
ten Teil der Hausarbeit übernahm. Anschauliches 
Beispiel hierfür ist Frau Gerbera: 

„Ich habe vorher mehr gemacht. Ich mache 
jetzt auch mehr. [...] Also den ganzen fami-
liären Kram und Haushaltskram mache ich 
mehr. Das war aber vorher auch so“ (Frau 
Gerbera, Zeile 53–56). 

Ein Rückblick auf das für dieses Forschungsprojekt 
entwickelte Kategoriensystem zeigt, dass einige der 
Hauptvorteile des Homeoffice, wie z.B. der Wegfall 
des Pendelns, die Flexibilität und die bessere und 
konzertiertere Arbeit von zu Hause aus, auch in den 
Interviews mit den Museumsmitarbeiterinnen ge-
nannt wurden. Diese sind zum Beispiel: Weniger Zeit 
im Stau, Wegfall von hohem Organisationsaufwand 
und Erledigung eines Teils der Hausarbeit während 
des Arbeitstages. An dieser Stelle ist es interessant 
zu erwähnen, dass die Erledigung von Hausarbeit 
während des Arbeitstages in den geführten Inter-
views sowohl positiv als auch negativ konnotiert 
war.  

Abschließend lässt sich zusammenfassen, dass die 
Digitalisierung der Museen während der Corona-
Pandemie, die auch die Verlagerung der Arbeit ins 
Homeoffice erleichterte, von den Museumsmitar-
beiterinnen insgesamt positiv aufgenommen wurde. 
Übereinstimmend äußerten sie den Wunsch, Home-
office verbunden mit Möglichkeiten der freien Zeit-
einteilung auch in Zukunft beizubehalten und künf-
tig in einem stärker hybriden Homeoffice- und Prä-
senzmodell arbeiten zu können.  

5. Befunde für erwerbstätige Väter 

Die Arbeit im Homeoffice von erwerbstätigen Vätern 
im Rahmen der Corona-Pandemie stellt einerseits 
eine Herausforderung für die Familienorganisation 
dar, bietet jedoch auch weitreichende Potenziale für 
Väter im Bereich der Haus- und Sorgearbeit. In dem 
Projekt mit Themenschwerpunkt “Väterliches Po-
tenzial - zwischen Pandemie, Homeoffice und Fami-
lie” wurden berufsgruppenunabhängig vollzeiter-
werbstätige Familienväter mit mindestens einem 
betreuungspflichtigen Kind unter 12 Jahren im sel-
ben Haushalt, die seit Beginn der Pandemie ver-
stärkt im Homeoffice arbeiten, sowie ihre berufstä-
tigen Partnerinnen untersucht. Hierfür wurden im 
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Frühjahr 2021 14 qualitative problemzentrierte Leit-
fadeninterviews durchgeführt. Zentrales Erkenntnis-
interesse des Projektes war es, die Themenkom-
plexe Väter in der Corona-Pandemie, Auswirkungen 
von Homeoffice auf den Beitrag zur Haus- und Sor-
gearbeit sowie die Unterstützung der Partnerin zu 
untersuchen. Aufgrund des gewählten Themas war 
die Einschränkung des Samples auf eine spezifische 
Berufsgruppe in Abweichung zu den drei bisher skiz-
zierten Projekten nicht forschungsleitend. Ein weite-
rer Unterschied liegt in der stärkeren Fokussierung 
der Familiensphäre gegenüber der Sphäre der Er-
werbsarbeit. Ziel war es, einen Beitrag zu dem bis-
lang wenig entwickelten Forschungsfeld des väterli-
chen Potenzials im Kontext der familiären Arbeitstei-
lung während und nach der Corona-Pandemie zu 
leisten.  

Für die Rahmung des Erkenntnisinteresses wurden 
vier theoretische Perspektiven herangezogen. Ne-
ben der Skizzierung des Rollenverständnisses von 
Vaterschaft bzw. Väterlichkeit in der Familiensozio-
logie und der zunehmenden Abkehr vom Leitbild des 
Vaters als alleinigem Familienernährer (Meuser 
2012) wird mit der subjektiven Konstruktion von Va-
terschaft von Fthenakis und Minsel (2002) ein Kon-
zept verwendet, welches die Analyse von gewünsch-
ter Vaterschaft, gelebter Vaterschaft und möglichen 
Divergenzen im Kontext der Corona-Pandemie er-
möglicht. Für die Beurteilung des väterlichen Poten-
zials und die Beeinflussung des familiären Zusam-
menlebens sowie der Neugewichtung von Erwerbs- 
und Familiensphäre wurde die Theorie der doppel-
ten Vergesellschaftung herangezogen. Diese zeigt 
auf, „dass Frauen über zwei unterschiedliche und in 
sich widersprüchlich strukturierte Praxisbereiche in 
soziale Zusammenhänge eingebunden sind“ (Be-
cker-Schmidt 2010, S. 68). Zusätzlich erlaubt die The-
orie der alltäglichen Lebensführung eine Betrach-
tung differierender Einflüsse der Pandemie auf das 
Familienleben sowie ihrer Implikationen auf die un-
terschiedlichen Sphären der Erwerbs- und Care-Ar-
beit (Voß 2000). Auf den Forschungsgegenstand an-
gewandt, ermöglichen die vier Theorien eine umfas-
sende Sichtweise auf das komplexe Thema des vä-
terlichen Potenzials, welches sich aus den neuen Ar-
beitsgestaltungsmöglichkeiten sowie den Umstän-
den der Pandemie ergibt. 

Für das Forschungsprojekt wurden 60- bis 90-minü-
tige qualitative Leitfadeninterviews einzeln mit den 
Vätern und ihren Partnerinnen durchgeführt. Im De-

tail setzt sich das Sample beinahe in Gänze aus Aka-
demiker*innen mit einem Haushaltsnettoeinkom-
men in den oberen Einkommensdezilen zusammen.  

Diese Samplezusammensetzung steht im Einklang 
mit den Erkenntnissen bisheriger Studien, dass ins-
besondere Personen mit einem hohen Bildungsni-
veau und/oder einem monatlichen Nettoeinkom-
men in den oberen Dezilen die Möglichkeit haben, 
im Homeoffice zu arbeiten (Möhring et al. 2020, S. 
7ff.). 

Mithilfe der Software MAXQDA wurden die Inter-
views wörtlich transkribiert, mit einem an das theo-
retische Fundament angelehnten Kategoriensystem 
codiert sowie ausgewertet. Als Analysemethode 
fand die qualitative Inhaltsanalyse in Anlehnung an 
Kuckartz (2018) und Mayring (2015) Verwendung, 
um die gesamte Fülle an Determinanten, Zusam-
menhängen und Interdependenzen zu erfassen und 
zu ordnen.  

Ausgehend von den gewählten Theorien konnte 
eine Annäherung der gelebten und gewünschten Va-
terschaft bei den Befragten im Rahmen der Corona-
Pandemie identifiziert werden.  

“Dass man für seine Kinder da ist. Am Leben 
der Kinder teilhaben kann und dass die 
dann immer zu einem kommen, wenn sie 
Fragen oder Probleme haben. Und dass 
man dann auch einfach gemeinsam Zeit mit 
seinen Kindern verbringen kann” (Herr Els-
ter, Z. 823–825). 

Für die befragten Väter des Samples definiert sich 
Väterlichkeit allgemein durch eine starke soziale so-
wie instrumentelle Funktion. Demnach zeichnet sich 
die gewünschte Vaterschaft durch Offenheit für die 
Anliegen und Probleme der Kinder, die Vermittlung 
von Allgemeinbildung und Wissen sowie gemeinsam 
verbrachte Zeit aus, während das Leitbild des Brot-
verdieners im Sinne des alleinigen Familienernäh-
rers bei der Definition der eigenen Rolle in den Hin-
tergrund rückt (Fthenakis/Minsel 2002).  

Hinsichtlich der Veränderungen, die sich im Rahmen 
der Pandemie und der damit einhergehenden alter-
nierenden Arbeitsformen ergeben haben, konnten 
mehrere Potenziale für die Annäherung von ge-
wünschter und gelebter Vaterschaft und die damit 
verbundene stärkere Einbringung in die familiäre 
Sphäre sowie die Unterstützung der Partnerin iden-
tifiziert werden. Eines der zentralen Potenziale ist 
hierbei erneut der Wegfall von Fahrtzeiten, welcher 
den Vätern eine stärkere Einbringung in den familiä-
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ren Morgen sowie in die Care-Arbeit ermöglicht, bei-
spielsweise durch die Vorbereitung des gemeinsa-
men Frühstücks oder die Abholung des Kindes/der 
Kinder von Betreuungseinrichtungen.  

„ich hatte zwei Stunden weniger Autozeit, 
dementsprechend zwei Stunden, die ich für 
die Arbeit, Familie nutzen konnte” (Herr 
Kleiber, Z. 530–531). 

Frei gewordene Handlungsspielräume durch einge-
sparte Fahrzeiten bieten zeitliche Voraussetzungen 
für die Annäherung der gelebten an die gewünschte 
Vaterschaft. Obwohl die neu gewonnenen Zeitbud-
gets unterschiedlich genutzt werden, lässt sich eine 
generelle Tendenz zur Verwendung innerhalb der fa-
miliären Sphäre über das gesamte Sample erkennen. 
In diesem Zusammenhang nehmen die Väter Verein-
barkeitsproblematiken bezüglich Erwerbs- und Care-
Arbeit bewusster wahr. 

Des Weiteren bietet eine eigenverantwortliche Ar-
beitszeitgestaltung im Homeoffice Potenziale, be-
wusste Pausen in den Arbeitsalltag zu integrieren 
und diese für gemeinsame Familienzeit zu nutzen. 

“Das heißt zum Beispiel wir haben bis tief in 
den November hinein war’n wir regelmäßig 
zusammen auf dem Skateboard, was zum 
Beispiel nicht gegangen wäre, wenn ich 
nicht im Homeoffice gearbeitet hätte, weil 
ich einfach dann, weil ich hatte jetzt einfach 
die Möglichkeit“ (Herr Fitis, Z. 619–623). 

Im Gegensatz zur Tätigkeit am Arbeitsort bietet das 
Homeoffice für die Väter die Möglichkeit, alltägliche 
Familienaktivitäten in den Arbeitsalltag einzubinden 
und eigenständig zu gestalten. Festhalten lässt sich, 
dass für die Befragten große Potenziale für die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf bei der Ausgestal-
tung der Arbeit und dem damit zusammenhängen-
den individuellen Gestaltungspotenzial liegen. Somit 
tragen Unternehmen und Vorgesetzte über die Er-
möglichung von Homeoffice und die Gestaltung der 
Rahmenbedingungen ebenfalls einen gewichtigen 
Anteil der Verantwortung für die Verbesserung des 
Vereinbarkeitsproblems. Gleichzeitig kann die stär-
kere Präsenz der Väter zu einer Annäherung und 
Neubewertung der Erwerbs- und Familiensphäre 
beitragen und die in diesem Zusammenhang beste-
hende (hohe) Belastung der Partnerin abmildern.  

„und mir persönlich ist meine Familie sehr 
wichtig, das ist jetzt auch mit Corona be-
wusst geworden. [...] Wobei mittlerweile 
die Abstufung ganz klar dahin geht, ja Job 
ist Job, der ist wichtig, aber die Familie geht 
für mich vor”. (Herr Kleiber, Z. 548–553). 

Die Pandemie hat für die befragten Väter einen Rah-
men geschaffen, der die Bedeutung der familiären 
Sphäre und die Präsenz in dieser nachhaltig verän-
dert hat. Diese Erfahrung hat das Potenzial, dass die 
familiäre Sphäre auch künftig höher bewertet wird 
und einen höheren Stellenwert neben der Arbeits-
sphäre einnehmen kann.  

Allgemein zeigt sich, dass die Annäherung der ge-
wünschten und gelebten Vaterschaft sowie der ge-
gensätzlichen Sphären Erwerbs- und Care-Arbeit von 
den befragten Vätern nicht nur als kurzfristiges Ver-
änderungspotenzial im Rahmen der Corona-Pande-
mie gesehen wird, sondern auch langfristig über 
diese hinaus angestrebt wird. Als zentrale Voraus-
setzung führen alle Befragten im Sample hierbei die 
Möglichkeit an, auch künftig einen Teil ihrer Arbeit 
orts- und zeitflexibel (z.B. durch hybride Arbeitsfor-
men) zu erbringen und eine selbstbestimmte Be- 
und Entgrenzungsstrategie implementieren zu kön-
nen. Unter der Voraussetzung, dass eine externe 
Kinderbetreuung garantiert ist, wollen die befragten 
Väter die Potenziale, die sich durch die Corona-Pan-
demie und den mit ihr einhergehenden Veränderun-
gen ergeben haben, langfristig nutzen und können 
somit ebenfalls zu einer zunehmenden Entlastung 
bzw. Unterstützung der Partnerin beitragen. 

Limitierend ist zu erwähnen, dass die aufgezeigten 
Potenziale aufgrund einer spezifischen Samplezu-
sammensetzung nicht verallgemeinerbar sind. Das 
Sample muss – wie erwähnt - als relativ homogen 
angesehen werden. Die befragten Väter hatten zu-
dem die Möglichkeit, ihre berufliche Tätigkeit voll-
ständig von zuhause zu erbringen. Die fehlende sozi-
ale Diversität führt zu einer Verengung der Verallge-
meinerbarkeit der Ergebnisse auf diese spezifische 
Gruppe an Befragten und darf daher nicht unberück-
sichtigt bleiben. Insbesondere die systematische 
Konzentration von hochverdienenden sowie hoch-
qualifizierten Befragten, die die Möglichkeit hatten, 
ihre berufliche Tätigkeit vollständig ins Homeoffice 
zu verlagern, spiegelt nicht die Gesamtheit der Ar-
beitnehmer*innen in Deutschland wieder.    

Abschließend lässt sich festhalten, dass Väter, die 
entsprechend positive Erfahrungen im Homeoffice 
gemacht haben, eine Vorreiterrolle am Arbeitsplatz 
einnehmen können, in dem sie ihre Erfahrungen in 
die Unternehmenskultur einbringen und einen Wan-
del bezüglich der Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Care-Arbeit bei Vorgesetzten einfordern und bei Kol-
leg*innen begünstigen. Deutlich wird jedoch auch, 
dass auch künftig weitere Voraussetzungen, zum 
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Beispiel der Ausbau von Kinderbetreuungseinrich-
tungen und das Angebot und die Akzeptanz von al-
ternierenden und flexiblen Erwerbsarrangements, 
geschaffen werden müssen. Diese können eine wei-
tergehende Annäherung von gelebter und ge-
wünschter Vaterschaft, wie auch der Sphären von 
Erwerbs- und Care-Arbeit, ermöglichen und eine 
Entlastung der Partnerin in verschiedenen Bereichen 
fördern. 

6. Welche Chancen und Potenziale?  
Gemeinsamkeiten und Unterschiede  

Die skizzierten Ergebnisse zu den unterschiedlichen 
untersuchten Gruppen zeigen, mit welchen ver-
schiedenen Zugängen man sich dem Thema des 
Homeoffice während der Corona-Pandemie nähern 
kann. Da in den Einzelprojekten sowohl thematisch 
als auch theoretisch unterschiedliche Schwerpunkte 
gesetzt wurden, sind die Ergebnisse nicht in allen 
Punkten direkt vergleichbar. Alle Analysen konnten 
jedoch herausarbeiten, dass sich durch das Arbeiten 
im Homeoffice der Alltag der interviewten Personen 
und ihrer Familien geändert und der neu entstande-
nen Situation angepasst hat. Durch diesen Wandel 
berichten die Interviewten von unterschiedlichen 
Chancen, die durch das Homeoffice in der Corona-
Pandemie seit März 2020 entstanden sind. 

Über alle Projekte und ihre Befunde hinweg konnte 
gezeigt werden, dass die Arbeit im Homeoffice ins-
gesamt positiv bewertet wird. Unabhängig von der 
Tätigkeit und dem Arbeitsfeld der interviewten Per-
sonen wünscht sich der größte Teil von ihnen, auch 
nach der Corona-Pandemie die Möglichkeit zu ha-
ben, von zu Hause aus zu arbeiten. Unterschiede zei-
gen sich darin, unter welchen Voraussetzungen 
diese Arbeit möglich sein soll. Demnach sind die 
Grundvoraussetzungen und die Ausstattung für das 
Homeoffice von der Branche und dem Arbeitsfeld 
sowie der bisherigen Arbeitsgestaltung und dem Ein-
kommen einer Person abhängig. Auch die familiäre 
Situation beeinflusst, wie sich die Interviewten die 
Arbeit im Homeoffice für die Zukunft vorstellen.  

Die dargestellte positive Grundhaltung gegenüber 
der Arbeit zu Hause zeigt sich vor allem in den wahr-
genommenen Vorteilen der flexibleren Alltagsge-
staltung. Als eine Gemeinsamkeit der neuen Alltags-
gestaltung wird von der Mehrzahl der Interviewten 
der entfallende Arbeitsweg genannt. Diese Zeiter-

sparnis wird von den betroffenen Personen zwar un-
terschiedlich, zu großen Teilen jedoch als Gewinn 
wahrgenommen. So wird berichtet, dass der Wegfall 
der Pendelzeit dafür genutzt werden könne, mit der 
Familie zu frühstücken, abends die Kinder ins Bett zu 
bringen sowie die Unterstützung bei Schulaufgaben 
zu übernehmen oder das Mittagessen zuzubereiten. 
Neben der Übernahme familiärer Aufgaben wird 
ebenfalls positiv angemerkt, dass individuellere Er-
holungsphasen möglich seien oder die Umwelt 
durch den geringeren Kraftstoffverbrauch entlastet 
werde. Neben den positiven Seiten des Wegfalls der 
Pendelzeiten hat sich gezeigt, dass dieses Zeitfenster 
nicht gänzlich mit Freizeit gleichzusetzen ist. Dies 
lässt sich an der Gestaltung der gewonnenen Zeit er-
kennen und daran, dass teilweise die Arbeitszeit in 
diesen Zeitraum ausgedehnt wird. Diese Extensivie-
rung der Arbeitszeit ließ sich nicht auf eine spezielle 
Berufsgruppe beschränken, sondern stellte sich als 
generell zu beachtender Punkt dar. Abgesehen von 
dem Vorteil, dass durch das Pendeln mehr Zeit für 
die Arbeit bleibt, kann die genannte Ausdehnung 
auch als interessierte Selbstgefährdung angesehen 
werden beziehungsweise sich zu dieser entwickeln, 
wenn nicht auf Pausenzeiten und andere Arbeits-
schutzstandards geachtet wird. 

An den vorangegangenen Punkt anschließend ist die 
generelle Flexibilisierung von Arbeitszeiten zu nen-
nen, die sich durch die Arbeit im Homeoffice über 
alle untersuchten Arbeitsfelder zeigt. Im Zentrum 
steht neben der Zeitersparnis durch den entfallen-
den Weg zur Arbeit auch die Gestaltung von Pausen-
zeiten. Durch die erschwerte Kontrolle von Arbeits- 
und Pausenzeiten durch Vorgesetzte können diese 
vielfach aufgeteilt werden, um besser in den Tages-
ablauf integriert werden zu können. Des Weiteren 
berichteten die Befragten davon, dass Anfangs- und 
Endzeit der Arbeit von ihnen persönlich stärker nach 
eigenen Vorstellungen geplant wurden. Darüber 
hinaus wurden auch seitens einiger Unternehmen 
die Rahmenarbeitszeiten ausgeweitet, sodass die Er-
werbsarbeit in Teilen in die späten Abend- und frü-
hen Nachtstunden verschoben werden konnte. Dies 
wird in vielen Fällen zwar als anstrengend bewertet, 
aber dennoch als Möglichkeit gesehen, die Verein-
barkeit von Familie und Beruf gewährleisten zu kön-
nen.  

Weiterhin werden von den interviewten Personen 
die Aufgabenverteilung bei der Kinderbetreuung 
und die häuslichen Tätigkeiten genannt. Durch die 
bereits erwähnte Zeitersparnis sowie die Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit war es den Befragten möglich, 
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diese Aufgaben besser in ihren Alltag zu integrieren. 
Sie berichteten davon, dass sie beispielsweise ihren 
Kindern bei den Hausaufgaben helfen oder mittags 
schnell einkaufen gehen konnten, da eine flexible 
Arbeitsunterbrechung möglich war. Diese Flexibili-
sierung wird zwar größtenteils als positiv erlebt, ein-
zelne Personen berichten aber auch, dass diese klei-
nen Unterbrechungen das produktive Arbeiten ge-
fährden können. Aufgrund dessen, dass im Zuge der 
Pandemie die Betreuungsangebote wie Kindertages-
stätten und Schulen geschlossen wurden, fielen in 
den Familien vermehrt Sorge- und Betreuungsarbei-
ten an. In Bezug auf die Aufteilung dieser Betreu-
ungsaufgaben ließen sich aus den Interviews gegen-
läufige Ergebnisse schließen. Zum einen konnte ge-
zeigt werden, dass sich im Homeoffice arbeitende 
Väter vermehrt in die genannten Tätigkeiten ein-
bringen. Sie helfen beispielsweise bei den Hausauf-
gaben, betreuen die Kinder nach ihrer Arbeitszeit o-
der in ihren Pausen. Hierbei wird der Alltag in Teilen 
an diese Umstände angepasst. Dies empfinden die 
Väter als gewinnbringend und es führt ihrer Aussa-
gen nach zu einer Annäherung von der gelebten an 
die gewünschte väterliche Praxis. Darüber hinaus 
wurden Väter mehr als vor der Pandemie dafür sen-
sibilisiert, welche Vereinbarkeitsprobleme beste-
hen.  

Die Forschungsarbeit über die Juniorprofessor*in-
nen unterstrich, dass in dieser noch nicht langfristig 
abgesicherten Berufsgruppe Eltern beiderlei Ge-
schlechts im Vergleich zu Kolleg*innen ohne Kinder 
deutliche Mehrbelastungen zu schultern hatten. Al-
lerdings konnte keine Forschungsarbeit zeigen, dass 
die Neuverteilung der häuslichen Care-Arbeit pau-
schal mit einer Retraditionalisierung der Geschlech-
terarrangements einherging. Die meisten Interview-
ten führten aus, dass die Gewichtung der Aufgaben 
zwischen den Partner*innen in etwa gleichgeblieben 
sei. Herrschte vor der Pandemie eine egalitäre Auf-
teilung, kann diese auch während der Pandemie vor-
gefunden werden. Das gleiche gilt für den Fall, dass 
vor der Pandemie eine traditionelle Rollenverteilung 
bestand. 

Neben der Zeitersparnis und Flexibilisierung der Ar-
beitszeit konnte als gemeinsamer Punkt das kon-
zentriertere und effektivere Arbeiten im Homeoffice 
herausgearbeitet werden. Die interviewten Perso-
nen empfanden es als angenehmer, zu Hause zu ar-
beiten, da sie hier beispielsweise nicht von Kol-
leg*innen gestört werden beziehungsweise das 
Raumklima besser gestaltet ist. Es zeigten sich aller-
dings erneut Unterschiede zwischen Personen, die 

Kinder zu betreuen hatten und Personen, die keine 
Betreuungsarbeiten leisten mussten, beziehungs-
weise nicht primär in ihrem Haushalt dafür zuständig 
waren. Einige der interviewten Personen mit Kin-
dern zu Hause beschrieben, dass ein Arbeiten im 
Büro angenehmer sei, da durch die Betreuung der 
Kinder ungeplante Pausen eingelegt werden müs-
sen. Dies störe die Konzentration und führe zu weni-
ger effektiver Arbeit. Allerdings zeigte sich auch bei 
ihnen, dass bei einer Übernahme der Betreuung 
durch eine andere Person, wie beispielsweise die 
Großeltern, das Arbeiten im Homeoffice als ange-
nehmer empfunden wird.  

Hieran schließt sich der Punkt der Ausstattung des 
Arbeitsplatzes und der Digitalisierung an. Die Inter-
viewten berichteten, dass eine gute Ausstattung des 
Arbeitsplatzes zu Hause Voraussetzung dafür sei, die 
eigene Arbeit konzentriert und effektiv erledigen zu 
können. Gerade für Berufsgruppen, welche vor der 
Pandemie nicht von zu Hause gearbeitet haben, 
stellte dies eine Herausforderung dar, da sie den Ar-
beitsplatz zu Hause häufig zunächst selber einrich-
ten mussten. Innerhalb der Einzelprojekte traf dies 
insbesondere auf die Museumsbeschäftigten und 
die Verwaltungsangestellten zu. Die Museumsbe-
schäftigten gaben an, dass sich nicht ihre gesamte 
Arbeit digitalisieren lasse und daher vorher das Ar-
beiten im Homeoffice häufig nicht in Frage kam. 
Auch die befragten Verwaltungsbeschäftigten erleb-
ten die Pandemie als Treiber der Digitalisierung, 
durch die Prozesse vereinfacht und ins Homeoffice 
verlegt werden konnten. Im Gegensatz dazu arbeite-
ten die Juniorprofessor*innen schon vor der Pande-
mie viel zu Hause und beschrieben diesen Zustand 
auch als sehr förderlich für die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf. Obwohl einige Personen demnach 
ihren Arbeitsplatz zu Hause komplett neu gestalten 
mussten, sehen die meisten Personen die damit ver-
bundenen Anschaffungen als eine sinnvolle Investi-
tion an. Einerseits können die Geräte privat verwen-
det werden, andererseits schaffe diese neue Infra-
struktur die Möglichkeit, auch nach der Pandemie 
gewisse Aufgaben aus dem Homeoffice zu erledigen.  

Ein weiterer Punkt ist der Umgang mit Erkrankun-
gen. Ein Großteil der Befragten gab an, sich bei 
Krankheit im Büro krank zu melden und zu Hause zu 
bleiben, primär um Kolleg*innen nicht anstecken zu 
können. Aus diesem Grund wird die Arbeit im Home-
office als Chance gesehen, trotz leichter Krankheits-
symptome wie einer Erkältung die Arbeit zu Hause 
erledigen zu können. Aus Sicht der interessierten 
Selbstgefährdung sei angemerkt, dass übermäßiges 
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Arbeiten trotz Krankheit schlecht für die generelle 
physische und psychische Gesundheit ist. Aus Sicht 
der interviewten Personen wird die genannte Mög-
lichkeit jedoch als positiv wahrgenommen. 

Die hier dargelegten Erläuterungen zeigen, dass sich 
trotz der unterschiedlichen Herangehensweisen an 
das Thema Homeoffice sowie die unterschiedlichen 
thematischen Schwerpunkte der Berichte viele Ge-
meinsamkeiten und insbesondere Chancen in Bezug 
auf das Arbeiten im Homeoffice herausarbeiten las-
sen. So werden Vorteile in der Arbeitszeitgestaltung, 
der Vereinbarkeit von familiärer und beruflicher 
Sphäre, der Digitalisierung und auch dem Umgang 
mit Erkrankungen gesehen; schließlich zeigten sich 
auch Chancen für eine Veränderung der Geschlech-
terverhältnisse hin zu einer stärkeren Einbindung 
von Vätern in die familiäre Haus- und Sorgearbeit. 

Da alle Forschungsprojekte qualitativ gearbeitet ha-
ben, können die Ergebnisse nicht ohne Weiteres ver-
allgemeinert werden. Die Interviewten haben aus ih-
rer eigenen Perspektive gesprochen und ihre subjek-
tive Sicht geschildert. Andere Lebensumstände und 
somit ein anderes Sample hätte in allen Projekten zu 
anderen Ergebnissen führen können. Dennoch lässt 
sich zeigen, dass sich die Ergebnisse ähneln und so-
mit im Folgenden Handlungsempfehlungen für Ar-
beitnehmer*innen, Arbeitgeber*innen, betriebliche 
Interessenvertretungen und politisch Verantwortli-
che abgeleitet werden können. Diese beziehen sich 
auf das Arbeiten im Homeoffice, die Kinderbetreu-
ung und Erwerbsarrangements im Allgemeinen. 

7. Handlungsempfehlungen 

Ausgehend von den oben dargestellten sowie weite-
ren Ergebnissen der vier vorgestellten studentischen 
Forschungsprojekte lassen sich spezifische Hand-
lungsempfehlungen, insbesondere für die Zeit nach 
der Pandemie, identifizieren. Neben Empfehlungen 
für allgemeine politische Rahmenbedingungen zei-
gen die Ergebnisse der Projekte vor allem generelle 
Handlungsbedarfe im Bereich der Arbeits(zeit)ge-
staltung und im Speziellen für berufstätige Eltern 
auf. Eine zentrale Erkenntnis ist, dass sich Arbeitneh-
mer*innen wünschen auch in Zukunft, einen Teil ih-
rer Erwerbsarbeit im Homeoffice erbringen zu kön-
nen. Hierbei werden vorrangig auf Freiwilligkeit be-
ruhende hybride Arbeitsmodelle gefordert, die ei-
nen regelmäßigen und autonomen Wechsel zwi-
schen Präsenzzeit und Homeoffice ermöglichen. In 

Übereinstimmung mit dem aktuellen öffentlichen 
und wissenschaftlichen Diskurs zeigen die Ergeb-
nisse der Projekte, dass im Rahmen der Pandemie 
Hindernisse und Vorbehalte bezüglich der Arbeit im 
Homeoffice auf Seiten der Unternehmen und Vorge-
setzten wie auch der Arbeitnehmer*innen abgebaut 
werden konnten (Frodermann et al. 2021). Fehlende 
soziale Kontakte, Gefühle sozialer Isolation, Arbeits-
aufgaben, die besser vor Ort erledigt werden können 
sowie der persönliche face-to-face Austausch mit 
Kolleg*innen bedingen jedoch − insbesondere bei 
Personen, die während der Corona-Pandemie ihre 
Erwerbsarbeit zum Großteil oder vollständig im 
Homeoffice erbracht haben − den Wunsch nach ei-
ner zukünftigen Kombination von Präsenzarbeit und 
Homeoffice.  

In diesem Kontext zeigen die gewonnenen Erkennt-
nisse der Forschungsprojekte mehrere Handlungs-
bedarfe auf. Zentral ist bei einer langfristigen (hybri-
den) Homeoffice-Möglichkeit vor allem die Unter-
stützung der Arbeitnehmer*innen bei der Einrich-
tung eines Homeoffice-Arbeitsplatzes seitens der Ar-
beitgeber*innen. Hierbei sollte der Fokus nicht nur 
auf der Bereitstellung von (technischen) Arbeitsmit-
teln liegen, sondern ebenfalls den Gesundheits-
schutz, beispielsweise durch die Bereitstellung des 
passenden Mobiliars, in den Blick nehmen. Eine wei-
tere zentrale Handlungsempfehlung, die sich aus 
den Forschungsergebnissen ergibt, sind klare Ab-
sprachen von Führungskräften und Arbeitneh-
mer*innen bezüglich der Arbeitsaufgaben im Home-
office. Konkret lässt sich aus den Interviews ableiten, 
dass Arbeitnehmer*innen bestimmte Arbeitsaufga-
ben besser im Homeoffice und andere wiederum 
besser vor Ort erledigen können. Dieses Wissen bzw. 
diese Arbeitserfahrungen sollten mit Arbeitge-
ber*innen geteilt und für effiziente Arbeitsarrange-
ments bzw. Absprachen genutzt werden. Neben der 
Einschätzung der Arbeitsaufgaben seitens der Ar-
beitnehmer*innen sollten Unternehmen in Abspra-
chen weitergehende Möglichkeiten für eine flexible 
Arbeitszeitgestaltung sowie individuelle Bedarfe der 
Arbeitnehmer*innen berücksichtigen, die im Einzel-
nen allerdings stark von dem jeweiligen beruflichen 
Umfeld und den Subjekten abhängig sind. Hierbei 
wird zukünftig eine wesentliche Herausforderung 
die kollektive Regulierung legitimer individueller An-
sprüche sein.  

Ausgehend von den Ergebnissen der Forschungspro-
jekte schafft eine flexible und individuell gestaltbare 
Arbeitszeitgestaltung die Möglichkeit einer verbes-
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serten Rekombination von Erwerbs- und Pri-
vatsphäre, wobei insbesondere für Eltern das Home-
office eine vermehrte Integration von gemeinsamer 
Familienzeit in den Arbeitsalltag ermöglicht. Die In-
terviews verdeutlichen jedoch auch, dass Bedarfe 
und Wünsche in Bezug auf die (neuen) Möglichkei-
ten der Arbeitszeitgestaltung individuell und von der 
jeweiligen Lebenssituation abhängig sind und daher 
konkret in Absprachen bzw. Gesprächen themati-
siert und berücksichtigt werden sollten. 

Im Kontext flexibler sowie hybrider Arbeitsmodelle 
über die Pandemie hinaus in der Kombination von 
Präsenzarbeit und Homeoffice ergeben sich jedoch 
auch vielfältige neue Herausforderungen, unter an-
derem aufgrund neuartiger Arbeitsformen, Metho-
den und Tools sowie der Notwendigkeit eines neuen 
Zeitmanagements. Die Ergebnisse der Forschungs-
projekte verdeutlichen in diesem Zusammenhang 
Handlungsbedarfe in Form von Schulungen für Ver-
treter*innen der Arbeitgeberseite sowie Arbeitneh-
mer*innen. Neben Kompetenzen im Bereich (neuer) 
digitaler Tools und Methoden sollten diese vor allem 
die neuen Arbeitsformen sowie deren Möglichkei-
ten wie auch Risiken fokussieren. Weitere wichtige 
Aspekte für Schulungen sind zudem das Zeit- und 
Gesundheitsmanagement, welches sich durch hyb-
ride Arbeitsmodelle weitreichend verändern kann. 
Von besonderer Relevanz ist hierbei die Schulung so-
wohl von Arbeitnehmer*innen als auch Arbeitge-
ber*innen, da nur ein beidseitiges Verständnis sowie 
eine beidseitige Weiterbildung digitales und flexib-
les Arbeiten mit realistischen Zielsetzungen, der Ver-
meidung interessierter Selbstgefährdung und glei-
chen Voraussetzungen ermöglicht. 

Des Weiteren zeigen die Erkenntnisse der Projekte 
die Notwendigkeit auf, kontinuierlich Unterstüt-
zungsangebote zur Weiterbildung im Zuge der Digi-
talisierung anzubieten. Ausgehend von konkreten 
Vorschlägen aus den Interviews sind hier beispiels-
weise Angebote im Bereich der digitalen Lehre für 
Juniorprofessor*innen, der Digitalisierung von Aus-
stellungen für Museumsbeschäftigte sowie der Digi-
talisierung von Verwaltungsprozessen denkbar. 
Werden die aufgezeigten Handlungsbedarfe im Be-
reich der Arbeits(zeit)gestaltung in Zukunft umge-
setzt, können sie, ausgehend von den Forschungser-
kenntnissen, Risiken von hybriden Arbeitsmodellen 
wie Überstunden, gesundheitliche Belastungen oder 
Gefühle sozialer Isolation verringern, eine verbes-
serte Kombination von Erwerbs-, Privat- und Famili-
ensphäre, insbesondere für Väter, ermöglichen und 

einen fortlaufenden Lernprozess im Zuge der Digita-
lisierung begünstigen. 

Neben Handlungsempfehlungen für die generelle 
Arbeits(zeit)gestaltung zeigen die Forschungsergeb-
nisse in diesem Kontext weitergehend spezielle Be-
darfe von berufstätigen Eltern auf. Aus den Inter-
views geht hervor, dass Eltern verstärkt eine flexible 
und individuell gestaltbare Arbeits(zeit)gestaltung 
fordern. Nur wenn diese Bedarfe künftig berücksich-
tigt werden, ermöglichen hybride Arbeitsmodelle 
eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 
Durch bewusste Pausen im Arbeitsalltag können El-
tern langfristig gemeinsame Aktivitäten wie gemein-
sames Essen, Spielen mit den Kindern oder Unter-
stützung bei Hausaufgaben in den Arbeitsalltag im 
Homeoffice integrieren und Vereinbarkeitsproble-
matiken verringern. Zusätzliche Relevanz gewinnen 
diese Handlungsbedarfe, da sie neben einer generel-
len Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf auch eine verstärkte Einbringung von Vätern 
in die familiäre Sphäre und somit eine Entlastung der 
Partnerin sowie eine Annäherung von gewünschter 
und gelebter Vaterschaft begünstigen können. 

Weitergehend leiten sich aus den Forschungser-
kenntnissen konkrete Handlungsbedarfe bei Entlas-
tungs- und Unterstützungsmöglichkeiten von be-
rufstätigen Eltern ab. Diese kritisieren, dass Heraus-
forderungen, die sich aus der Rekombination von Fa-
milien- und Erwerbssphäre ergeben, oftmals im Ar-
beitsumfeld nicht wahrgenommen bzw. berücksich-
tigt werden. Die Interviews verdeutlichen die Domi-
nanz des Wunsches nach mehr bzw. besserer Sicht-
barkeit für die spezifischen Anliegen, Problematiken, 
Verpflichtungen sowie Herausforderungen von El-
tern von Seiten der Unternehmen, aber auch von 
Seiten der Kolleg*innen ohne entsprechende famili-
äre Verpflichtungen. Ausgehend von der Kritik an 
der (mangelnden) Sichtbarkeit bzw. Wahrnehmung 
von spezifischen Bedarfen berufstätiger Eltern wer-
den konkrete Entlastungs- und Unterstützungsmög-
lichkeiten gefordert, die diesen Bedarfen gerecht 
werden und eine Verbesserung der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ermöglichen. Konkret werden 
hier von den Befragten beispielsweise zusätzliche 
Homeoffice-Möglichkeiten (sofern dies im ausge-
führten Beruf möglich ist) bei privaten Verpflichtun-
gen, insbesondere für Personen mit familiären Ver-
pflichtungen vorgeschlagen. Solche Regelungen er-
möglichen Eltern die Sicherheit, kurzfristig, bei-
spielsweise auf die Schließung von Betreuungsange-
boten, reagieren und gleichzeitig ihrer Erwerbsar-
beit weiter nachgehen zu können. Zusätzlich können 
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entsprechende Möglichkeiten neben Eltern auch 
Personen mit weitergehenden Care-Verpflichtun-
gen, wie der Pflege von Angehörigen, entlasten und 
somit zu einer besseren Vereinbarkeit von Erwerbs- 
und Care-Arbeit beitragen.  

Ein weiterer wichtiger Punkt ergibt sich im Kontext 
der Corona-Pandemie in Bezug auf die Planungssi-
cherheit aufgrund politischer Entscheidungen. Die 
qualitativen Interviews verdeutlichen, dass Eltern 
Maßnahmen wie die Schließung von Schulen und Be-
treuungseinrichtungen grundsätzlich im Rahmen der 
Pandemiebekämpfung befürworten, jedoch die 
kurzfristige Umsetzung (teilweise innerhalb weniger 
Tage) als problematisch und belastend kritisieren. 
Für eine Verbesserung der Planungssicherheit soll-
ten einschneidende Maßnahmen bzw. die Absicht 
der Umsetzung solcher Maßnahmen seitens der Po-
litik künftig klarer formuliert und Reaktions- sowie 
Handlungsspielräume für Familien berücksichtigt 
werden. Gerade vor dem Hintergrund politischer 
Entscheidungen zur Eindämmung der pandemischen 
Lage, die schnell und tagesaktuell erfolgen müssen, 
ist diese Handlungsempfehlung mit Herausforderun-
gen verbunden, gleichwohl sollte sie bei künftigen 
politischen Entscheidungen nicht unberücksichtigt 
bleiben. 

Eine weitere zentrale Handlungsempfehlung, die 
sich aus den Studien ergibt, ist die Fortsetzung bzw. 
langfristige Etablierung von Konferenzen, Schulun-
gen und Tagungen in Online- oder hybriden Forma-
ten über die Pandemie hinaus. Die Forschungsergeb-
nisse zeigen deutlich, dass solche Formate beson-
ders für Frauen, Eltern und Personen mit privaten 
Verpflichtungen die Teilnahme erleichtern und von 
diesen besonders positiv beurteilt werden. Während 
Konferenzen, Schulungen und Tagungen vormals oft 
aufgrund von fehlenden zeitlichen Kapazitäten für 
die An- und Abreise abgesagt wurden, werden On-
line- und hybride Angebote von vielen Befragten 
gerne genutzt und in den Arbeitsalltag integriert. 
Hybride und Online- Formate bieten somit künftig 
die Möglichkeit, Teilnahmechancen, insbesondere 
für vormals benachteiligte Gruppe, gerechter zu ge-
stalten und (Fach-)Wissen sowie Standpunkte dieser 
Gruppen in die Formate zu integrieren. Handlungs-
bedarfe bestehen in diesem Zusammenhang jedoch 
noch hinsichtlich der Austauschmöglichkeiten der 
Teilnehmer*innen untereinander. Die Interviews 
veranschaulichen, dass speziell informeller Aus-
tausch und Networking bei hybriden Formaten zwi-
schen Online- und präsenten Teilnehmer*innen er-

schwert wird und bei Online-Formaten der unge-
zwungene Charakter des Austausches verloren geht. 
Diese bestehenden Problematiken und Barrieren 
dürfen bei künftigen Veranstaltungsformaten nicht 
vernachlässigt werden, vielmehr verdeutlichen sie 
die Bedarfe nach neuen innovativen Tools, die spe-
ziell auf die Förderung des informellen Austausches 
und Networkings bei Online- und hybriden Veran-
staltungen ausgelegt sind. Wie weit technische Tools 
adäquate Möglichkeiten von informellem Austausch 
und Networking bieten, wäre weiter zu untersu-
chen.   

Neben den thematisierten Handlungsempfehlungen 
der Arbeits(zeit)gestaltung generell und spezifisch 
für Eltern lassen sich aus den Forschungserkenntnis-
sen konkrete sozialpolitische Empfehlungen ablei-
ten. Aus den Projekten geht hervor, dass vor allem 
eine grundlegende Verbesserung von Kinderbetreu-
ungseinrichtungen seitens der Befragten gefordert 
wird. Basierend auf den unterschiedlichen Forde-
rungen sollten künftige politische Maßnahmen ne-
ben dem Ausbau des Kinderbetreuungsangebots vor 
allem die Förderung innovativer Angebote, wie bei-
spielsweise Betriebskindergärten, sowie die Flexibi-
lisierung von Betreuungszeiten fokussieren. Maß-
nahmen, die diese Aspekte berücksichtigen, können 
so nicht nur die Verfügbarkeit von Betreuungsplät-
zen allgemein, sondern auch eine individuelle sowie 
flexible Vereinbarkeit von Familie und Beruf seitens 
der Eltern verbessern.  

Weitere zentrale Handlungsbedarfe zeigen sich zu-
dem bezüglich alternierender Erwerbsarrangements 
jenseits einer Vollzeittätigkeit. Speziell die befragten 
Väter verdeutlichen, dass eine Erwerbstätigkeit, die 
von einer Vollzeitbeschäftigung abweicht, für sie 
zwar aufgrund einer besseren Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf durchaus attraktiv wäre, aber wegen 
fehlender Angebote und/oder fehlender Akzeptanz 
seitens der Unternehmen gegenwärtig nicht ange-
strebt wird. Für eine Verbesserung von Vereinbar-
keitsproblematiken und eine stärkere Einbringung 
von Männern bzw. Vätern in die Privat- und Famili-
ensphäre ist es daher zentral, dass künftige politi-
sche Maßnahmen alternierende und flexible Er-
werbsarrangements und die Möglichkeit der Inan-
spruchnahme dieser Angebote für Arbeitneh-
mer*innen fördern, vereinfachen und attraktiver ge-
stalten.  

Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Nutzung 
hybrider Arbeitsmodelle über die Pandemie hinaus 
ergibt sich des Weiteren die Empfehlung, rechtliche 
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Rahmenbedingungen für die Tätigkeit im Home-
office zu reformieren, um diese Arbeitsoption für Ar-
beitnehmer*innen zu vereinfachen und attraktiver 
zu gestalten. Denkbar sind zum Beispiel Änderungen 
im Bereich des Steuerrechts, wie die Vereinfachung 
der steuerlichen Absetzbarkeit von Räumen, die 
ebenfalls privat und nicht ausschließlich für das 
Homeoffice genutzt werden. Im Fokus neuer Rah-
menbedingungen sollte die Förderung der Potenzi-
ale sowie die Optimierung hybrider Arbeitsmodelle, 
der Schutz von Arbeitnehmer*innen sowie der Ab-
bau von Chancenungleichheiten stehen – Aufgaben, 
deren Umsetzung nicht nur rechtlich gelöst werden 
können, sondern insbesondere auch der Gestaltung 
durch Tarifverträge und die Akteure der betriebli-
chen Mitbestimmung bedürfen.  

Insgesamt ermöglichen es die aufgezeigten Hand-
lungsbedarfe sowie -empfehlungen, die Potenziale 
und Chancen, die durch die Corona-Pandemie sicht-
bar wurden, über die Pandemie hinaus langfristig zu 
nutzen sowie (neu entstandene) Bedarfe zu berück-
sichtigen und umzusetzen. Für Arbeitnehmer*innen, 
Unternehmen wie auch politisch Verantwortliche 
bieten sie somit die Möglichkeit, Risiken zu minimie-
ren, die Vereinbarkeit von Erwerbs-, Privat- sowie 
Familiensphäre und die innerfamiliäre Aufgabentei-
lung zu verbessern, Lernprozesse im Zuge der Digita-
lisierung zu begünstigen und hybride Arbeitsmodelle 
mit ihren Potenzialen zu fördern, zu optimieren und 
langfristig zu etablieren.  
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